Intuitive Intelligenz und Lehre

Die Lehre hat sich in den letzten Jahrhunderten so entwickelt, dass man gerne lehren will, wovon man selbst nicht überzeugt ist. Denn wenn ich ein Wissen oder Können habe, bedeutet Erziehung, den anderen zu helfen, das Können und Wissen, was in den anderen steckt, herauszuziehen. Tiere und Pflanzen haben ein von Natur aus perfektes Informationssystem, das sich instinktiv entwickelt und anpasst, und es liegt nicht in unserer Hand zu manipulieren, auch wenn wir glauben, wir hätten die Macht. 

Aus Angst, Schuldgefühlen, Unwissenheit, Minderwertigkeitsgefühlen heraus haben wir Systeme entwickelt, in denen Wissen weitergegeben wird, vermittelt wird, was ja auch in Ordnung ist. Doch wenn man den Hörer, den Lernenden, völlig außer Acht lässt und nicht kennt, wissen wir nicht, ob das, was wir gelehrt haben, verstanden wird. Die Daten und Infos, die weitergegeben worden sind, werden schwimmen und eventuell zufällig den Boden erreichen - oder auch nicht. 

Der eigentliche wissenschaftliche Aspekt 

der Lehre  ist das Wahrnehmen 

der Intelligenz des Wesens, 

welches dir als Lernender gegenüber steht.

Ein weiterer Aspekt ist das Helfen, Unterstützen, gemeinsame Erforschen der eigenen Wahrnehmung und des Mitgebrachten, denn jeder Mensch, im Gegensatz zu den Tieren, ist ein Same und hat einen Plan, hat eine Möglichkeit, sich im Dienst an der Allgemeinheit zur Verfügung zu stellen. Jeder verfügt über Talente, Möglichkeiten, Fähigkeiten. Mit dem bloßen Vermitteln von Wissen, ohne auf die Talente einzugehen – überschüttet und versteckt man diese, und nach 18 Jahren Studium hat die eigene Intelligenz keine Chance mehr, sich zu zeigen. Somit sind die jetzigen pädagogischen Erkenntnisse ursteinzeitmäßig und ein Töten von Intelligenz, von Talenten. 

Denn gemessen und gelobt und benotet wird nach dem affenartigen Wiedergeben von Informationen und nicht nach der Fähigkeit, diese Information aufzunehmen und so zu verarbeiten, dass man ihm einen eigenen Stempel gibt. Natürlich hat jeder von uns einen Weg gefunden, dies zu tun. Aber eine wissenschaftliche Annäherung wäre, bei den Lernenden erst einmal das mitgebrachte Programm, das eigene Wissen oder Können zu aktivieren – parallel mit dem Vermitteln von Wissen. 

Alle Schulen, die unsere Kultur ausmachen, 

waren freie Schulen.

Wir könnten uns wieder dahin kulturell entwickeln, indem wir Freiheit stufenweise in der Lehre wieder erlauben und stufenweise den Abbau von Normen, gleichmachenden Einstellungen vornehmen. Außerdem müssten die Kultusministerien unterstützende, begleitende und finanzierende Institutionen von freien Schulen werden und keine urteilenden Institutionen.

Jetzige Basis unserer Lehre sind Urteile, Notensysteme, welche eine Beleidigung jeglicher Intelligenz sind, denn niemand hat die Intelligenz zu beurteilen. Also Beurteilen („Wissen ist Macht“) und Macht gehen gleich in Missbrauch über, in Abstumpfen der eigenen Wahrnehmung durch Überschütten von Informationen, sowie in Gleichmacherei, weil jeder ja das Gleiche lernen muss, bundesweit. Das Resultat können wir in der Pisa-Studie nachlesen!

Bundeskanzler Schröder hat das Projekt „Start Social.de“ ins Leben gerufen und erkannt, dass Missstände in der Forschung, dass Arbeitslosigkeit sowie die Gewaltbereitschaft mit dem Fördern von Talenten bekämpft werden können. Das finde ich genial, und hoffentlich werden sich dies andere kreative Kräfte und Organisationen zu Eigen machen und eigene Impulse geben – in Freiheit. 

An dieser Stelle möchte ich etwas Grundlegendes für Pädagogen und Therapeuten ansprechen, denn es gibt immer mehr Kinder mit Schulproblemen. Einer der therapeutischen Ansätze ist sicher die körperliche Ebene, auch die seelische Ebene, ebenso die Ebene der Gedanken, und meine Erfahrung, die ich mit vielen Erwachsenen gemacht habe, möchte ich auch für die Kinder weitergeben. Wir sind alle gewohnt, dass wir, wenn wir zur Schule gehen, bereit sind aufzunehmen, das was uns der Lehrer sagt, zu lernen - und zu wissen, dass wir dann beurteilt werden. Wir sind abhängig von diesem Urteil, denn es ist Anerkennung und Liebe und all das, was uns nährt. 

Richtiges Lernen findet nur statt, wenn ich den Punkt finde,

wo der andere anknüpfen kann.

Zum Lehren muss ich wissen, wer zuhört, wer da ist. Wenn ich das nicht anspreche und ich nicht weiß, was für Fähigkeiten und Möglichkeiten da sind, dann findet kein Lernen statt. Dann ist es sehr anstrengend und mit vielen Zwängen und Nöten verbunden.

Für die Beratung und Betreuung von Kindern empfehle ich, die ersten Schritte des Kindes anzusprechen und zu erkennen: so der Wille zu leben, der Wille kreativ zu sein. Wenn Therapeuten und Pädagogen sich untereinander helfen und ausbilden, so dass sie eine Sensibilität entwickeln und erkennen können, was bereits vorhanden ist bei dem Kind: seine Eigenschaften, die Stärken, sein Wissen und die Fähigkeiten. 

Und wenn wir für das Kind erfolgreich arbeiten wollen, sollten wir die nächsten Schritte so aufbauen, indem wir erst einmal seinen inneren Motor, seinen Lebenswillen und seine Lernbereitschaft wieder ansprechen. Dies kann natürlich nur geschehen, wenn wir erst bei uns selber schauen, unseren Lebensantrieb ansprechen.

Und dann können wir die Kinder

in erster Linie stärken in dem, 

was sowieso da ist.

Ohne diese Stärkung ist der therapeutische oder pädagogische Erfolg oft minimal, denn es entsteht eine Zwangssituation, und die Kinder machen aus Liebe und Mitgefühl und Bedürfnis nach Anerkennung mit, jedoch nicht aus eigenem Antrieb heraus.

Ich schlage diese Art des Vorgehens vor, weil aus meiner Erfahrung der immense Bedarf an Beratung darauf zurück zu führen ist, dass durch das einseitige sich nur Fütternlassen der Wille zu kreieren sehr geschädigt worden und bei den meisten Menschen, wenn man richtig tief geht, zu 90 % nicht mehr vorhanden ist. Das ist auch die Ursache für über 60 % der Krankheiten: der mangelnde Wille zu leben, Schöpfer zu sein. Die Aufmerksamkeit auf diesen Willen zu lenken gibt uns alle Informationen, damit wir von selbst den Weg finden und der Therapeut begleitend und beratend Hilfestellung geben kann zur Selbsthilfe. Ohne die Aufmerksamkeit auf das zu richten, was da ist, auf diese intuitive Intelligenz, die vorhanden ist, stellt sich ein therapeutischer Erfolg nur mühsam ein. 

Deswegen ist eine pädagogische Reform im üblichen Sinne unmöglich, weil es keine Rezepte gibt.

Es ist vielmehr wichtig, dass wir beginnen, 

eine „Forschungsgruppe“, einen Arbeitskreis zu bilden.

Wir sollten innerhalb des bestehenden Systems neue Wege finden, um aus dem Gefüttert-Werden, aus dem Urteilen, aus der Fehlersuche, aus der Krankheitsflucht, aus allem was uns behindert, wegkommen und in unsere Kraft finden.

In solchen Arbeitskreisen will all das analysiert werden und soll erst einmal die Erwachsenen zu Veränderungen anregen. Weil es kein Rezept gibt, keine Schulform, die besser oder schlechter ist, keine andere pädagogische Ausbildung, keine erhabenen Rezepte. 

Was für mich ganz wichtig ist, ist die Anbindung an die Realität. Unsere Kinder werden auf dem Arbeitsmarkt landen, und dort sind heute andere Qualitäten gefragt. Die neuen Köpfe in der Wirtschaft, die wirklich Kreativen, die die letztendlich alles in Gang halten werden, drängen doch nach einer neuen Dimension im Bildungssystem. Es ist nicht nur ein Anlagen einiger Politiker oder Eltern.

Ich weiß aus Erfahrung, dass es in jeder Gemeinde sehr gute „Lehrer“ gibt, die eigentlich andere Berufsbezeichnungen wie Bäcker, Schuhmacher, Metzger, Gärtner usw. haben. Doch auch sie sind es, die - mit einer Zusatzausbildung –alles, ob Mathematik oder Deutsch oder ...,  in einer neuen Form den Kindern diese Fächer beibringen können. Und dass die Anbindung des Unterrichts an die Gemeinde, an den Alltag, an die Arbeitswelt eine neue Dimension der Wirklichkeit bekommt. Auch die Aktiven in der Wirtschaft und die Kreativen in den Städten sollten neue Möglichkeiten bekommen, als „Lehrer“ stufenweise ihr Können und Wissen aus ihren Handwerken und Berufen weitergeben. In jeder Schule sollte sich ein Arbeitskreis bilden, in dem erst einmal all diese Ideen untereinander erprobt und erforscht werden.

In den Arbeitskreisen können die einzelnen erwachsenen Mitglieder wieder erfahren, wie man optimal und für sich selbst lernt.

Und wenn diese Forschungskreise sich langsam entwickeln, können sie eine wichtige Beratungsfunktion an den Schulen bilden. Dadurch kann jede Schule, je nachdem welche Möglichkeiten und Betriebe an dem jeweiligen Ort vorhanden sind, seine Einmaligkeit entwickeln. Das wird sich auf die Gesundheit aller auswirken, denn die forschenden Arbeitskreise entwickeln Sensibilität für bestimmte Problematiken. So könnte sich eine pädagogische Medizinrichtung ausbilden, aus deren Blickwinkel nicht nur die einzelnen Kinder, sondern eine komplette Schule medizinisch untersucht wird.

Von der pädagogischen Seite wäre dieser Arbeitskreis auch zuständig für die energetische Untersuchung von Stadtteilen mit besonders viel Problematik, da sie eine Auswirkung auf das Lernen hat, auf die Gesundheit, auf die Gedankenbildung, auf die Seelenentwicklung der Kinder. Und es können entsprechende Abhilfen bzw. Vorsorgemaßnahmen getroffen werden. Das ermöglicht ein reelles Lernen für jede Schule, die Entwicklung seiner Einmaligkeit. Dazu gehört, dass man in den ersten Jahren vom allgemeinen Wissen Abstand nimmt, von gemeinsamen Unterrichtsinhalten, bei gleichzeitiger Möglichkeit, die Schulen frei und jederzeit zu wechseln. 

Wenn all diese angesprochenen Punkte berücksichtigt werden, wenn auch der Lebenswille, der Lernwille bei den Schülern geweckt wurde, dann wird der Lernstoff der üblichen Unterrichtsfächer, die jetzt noch so viel Aufmerksamkeit und Zeit bekommen, in viel kürzerer Zeit erlernbar sein. 

Dann wird genügend Zeit für die wichtigsten Aufgaben und Themen zur Verfügung stehen, die die Schule zu vermitteln hat, nämlich das Lernen fürs „Leben - mitten im Leben“.

Und so gut es geht, sollte der Unterricht außerhalb der Schule stattfinden: in den Betrieben, in Parks und Gärten, im Austausch mit der Natur und den Menschen in den Betrieben. Die Schüler werden dann viel lieber und mehr lernen, weil sie dann endlich auch etwas geben dürfen. Sie werden entspannt und konzentriert sein und viel effektiver lernen, als wenn sie nur aufnehmen und pauken müssen.

Ein wesentlicher Aspekt, den ich wirklich dick unterstreichen möchte, ist das Ungleichgewicht zwischen Geben und Nehmen. Die Schüler sind darauf eingestellt, dass sie in den ersten 10-15 Jahren der Schul- und Studienzeit nur aufnehmen, empfangen dürfen. Konzentriertes und effektives Aufnehmen ist aber nur ca. 3 Stunden lang am Stück möglich, vielleicht sogar ein oder zwei Tage. Dies führt zu einer krampfhaften Anspannung. Wenn ein Lernender keine Möglichkeit hat des Zurückgebens, des kreativ Seins, sich nützlich Machens, so dass Geben und Nehmen im Ausgleich ist, wird es immer Spannungen geben. Jedes Kind möchte geben, und es bedeutet eine würdelose Unterforderung, wenn man so viele Jahre immer nur nehmen muss. Die Erwachsenen verhalten sich hierbei ziemlich überheblich und wissen nicht zu schätzen, wie sehr wir uns von den Kindern auch „ernähren“, von ihrer Frische, von ihren Fähigkeiten, ihrer Lebendigkeit. 

Das heißt, dass die Hälfte der Unterrichtszeit Möglichkeiten bieten sollte, bei denen Kinder geben dürfen, beispielsweise durch Theateraufführungen, kleine Feste gestalten oder etwas Schönes gestalten für ihre Eltern oder andere Menschen. Ohne diese Möglichkeit kann ich mir keinen gesunden Ausgleich beim Geben und Nehmen vorstellen, nicht nur in der Schule, sondern in jedem Lebensbereich. 

Zur therapeutischen Arbeit mit Kindern gehört meiner Meinung nach also auch dazu, ihre Fähigkeiten, ihre Stärken, den Lebenswillen und ihre Lust auf Geben und Nehmen zu sehen und sie zu fragen, was sie gerne geben würden, welche Form der Anbindung an das Dorf- bzw. Stadtleben sie sich vorstellen und von welchen Betrieben oder Wirtschaftszweigen sie sich angezogen fühlen.

Die auffällige Gewalttätigkeit oder Hyperaktivität 

bei so vielen Kindern hat mit diesem Ungleichgewicht 

im Geben und Nehmen zu tun. 

Wenn ein Kind nicht geben darf, staut sich das Geben und explodiert irgendwann in einer Form, die natürlich dann störend sind, weil es plötzlich geschieht. Darum ist auch für die gute Gesundheit das Gleichgewicht im Geben und Nehmen wichtig.

Ein anderer auffälliger Aspekt der Schulproblematik ist, dass die meisten Erwachsenen in der Schule unter all diesen Zwängen und Einheitsvorschriften gelitten haben, diese Zeit mehr oder weniger unbeschadet hinter sich gebracht haben und ihren eigenen Kindern diese leidvolle Erfahrung ebenfalls zumuten, als wäre dies völlig selbstverständlich. So geht es seit Generationen, und wir waren bisher nicht sehr erfolgreich darin, andere Erfahrungen zu ermöglichen. 

Es gab zwar immer wieder Versuche, so während der Revolten Ende der Sechziger Jahre, den „Staub auf den Talaren“ bzw. im Bildungssystem zu entfernen, doch scheinen die meisten Menschen im Laufe ihres Lebens zu vergessen oder sich damit abgefunden zu haben. Daraus kann schnell Verbitterung entstehen und die Einstellung: „Warum sollen es meine Kinder einfacher oder besser haben?“ Und wir nehmen  – mangels Alternativen und als „Geschädigte“ – das bestehende System für unabänderlich, bequem. Das ist auch eine Ebene, auf der Eltern und Lehrer angesprochen werden können.

Hierbei geht es, wie bereits mehrfach gesagt, nicht um die Schaffung eines anderen Modells. 

Es heißt nicht, das bestehende System kaputt zu machen 

oder neue Systeme zu erfinden.

Denn es geht um schrittweise Veränderung, Entwicklung, für die es Menschen braucht, die etwas wirklich wollen, verändern wollen, rauswollen aus dem Urteilen, raus aus der inneren Behinderung, raus aus dem Kämpfen und des Sich-schlecht-gehen-Lassens. Menschen, die ganz langsam beginnen zu forschen, zu erforschen, und Neues aufzubauen. Und das ist möglich, und da sind schon viele Menschen, die bereit sind anzupacken. 

Mein Vorschlag lautet, auf allen Ebenen zu wirken und anzufangen. Nicht zu verurteilen, andere und sich selber, sondern eine andere Arbeit zu tun. Die Wirtschaft macht das schon, da ist Geben und Nehmen bereits gezielt organisiert, dass sich diese Systeme einfach schon revolutioniert haben, durch die Weltmärkte noch mehr. Deswegen sollten diese Arbeitskreise oder Räte der Weisen, Teams von Menschen, die guten Willens sind, die sich auch die Zeit nehmen, auch eine gewisse Autorität haben.

Auf die Intelligenz der Ministerien zu hoffen, ist fast sinnlos. Die Menschen dort sind überfordert, sie halten sich an Richtlinien, haben einen Rahmen. Die Intelligenz, die intuitive Intelligenz, sollte vor Ort sein, muss von da aus entwickelt werden. Was haben wir von einem einer Vorgabe, einer Richtlinie, die so ausgelegt sind, dass man keine Zeit und Möglichkeit hat, selbst zu denken und zu handeln. 

Es bedarf viel Freiheit und Mut, 

um wirklich neue Wege zu gehen.

Dabei sollten die Erwachsenen erst einmal bei sich selbst anfangen. Wenn sich aus diesem ersten Schritt ein Arbeitskreis gebildet hat, dann entwickelt sich die Sache von selbst, dann findet man auch die Wege, wie man die neuen Schritte mit den Kindern gehen kann. Denn ihre Probleme sind nur ein Spiegel unserer eigenen. Reelle Resultate werden dann sicherlich auch anerkannt. 
Intuitive Intelligenz und Schulbildung

Kommentar zur Pisa-Studie

Wir brauchen mehr Lehrer./Die Schüler sind faul./Die Schulen brauchen mehr Geld.

Die in Bayern sind besser./Die Lehrer sind zu alt./Wir brauchen ein neues Gesetz.

Die Schulreform ist notwendig.

Diese und andere Behauptungen und Vorwürfe ändern nichts Grundlegendes. Alle bestehenden Schulmodelle, ob auf der Grundlage der Lehren von Montessori, Freenet, Steiner oder sonstigen Systeme, sind auch nicht die Lösung. 

Es geht nicht um Schuldzuweisung!/Urteilen tötet!

Wagen Sie Freiheit und Selbständigkeit!/Trennen Sie sich von der Vorstellung, 

dass es ein allgemeingültiges Wissen für alle gibt!

Das Einzige, was uns bleibt, ist ehrlich zu sein und unsere Grenzen zuzugeben. So fängt unsere Reform an. 

Die Suche nach den Schuldigen ist nicht die Lösung. Es ist an der Zeit, dass mutige Menschen sich an die Arbeit machen, dass begeisterte und freiwillige Forscher und Pädagogen etwas Neues zulassen und entwickeln. Denn wenn jemand bereits etwas Besseres als das Bestehende erfunden hätte, würde sich das schon durchgesetzt haben.

Und wer soll das finanzieren? Der Staat?! Nein, das ist Unsinn, das ist nicht nötig. Nötig allein ist, dass der Staat diese Forschung und Entwicklung nicht verhindert und den Lehrern, Eltern, Schülern, Rektoren und Gemeinden die Freiheit gibt, Erfahrungen zu sammeln und die Ergebnisse anzuwenden. 

Die am Ende dieses Textes gedruckte Fabel von der Tierschule zeigt uns, welche Folgen die Forderung hat, dass alle Schüler als Voraussetzung den gleichen Standard haben sollen, und jegliche Entwicklung von Intelligenz verhindert. Das Standardwissen sollte sich zum Schluss durchsetzen, nicht am Anfang. 

Freiheit ist in den Schulen ein Fremdwort. Die meisten Menschen haben Angst und ver​binden Freiheit mit Chaos und Nichterreichen des Standardwissens. Somit werden Schüler, Lehrer, Rektoren entmündigt und in Korsette gezwungen. 

Ohne Freiheit ist keine Reform oder Veränderung

oder Entwicklung der Bildung möglich.

Da es kein perfekt funktionierendes und zufriedenstellendes System gibt und ein solches auch nicht erfunden werden kann, sollte die Freiheit gegeben werden, dass sich die Reform von unten, von der Basis her entwickelt und nicht von oben vorgegeben wird.

Es ist eine Illusion zu glauben, dass es da einen Oberlehrer gibt, der Bescheid weiß und uns immer sagen kann, was und wie wir es tun sollen. Bis jetzt hat niemand den Mut gehabt, die Forderung nach einer einheitlichen Schulbildung in Frage zu stellen. Gleicher Standard für alle bedeutet: keine Freiheit, keine Forschung, keine Entwicklung, keine Intelligenz. Weder für Schüler noch für Lehrer, Rektoren, Eltern – ebenso wenig für pädagogische Hochschulen. 

Es ist eine Welt der Sklaverei. Die Pädagogischen Hochschulen sind Sklaven der Ministe​rien, die Ministerien sind Sklaven der Wähler, die Schüler sind Sklaven der Eltern, die Lehrer sind Sklaven des Programms, 

Es ist an der Zeit, im Laufe der nächsten 20 Jahre 

einen stufenweisen Abbau von 

gesetzlichen Bestimmungen vorzunehmen.

Diejenigen, die für gleiches Wissen für alle plädieren, können diese Bildungsform gerne weiter praktizieren – aber in ihren eigenen Schulen. In den übrigen sollte man in Freiheit und Schritt für Schritt neue Wege gehen.

Es gibt also nichts Besseres, was man kopieren kann, kein System zum Nachmachen. Wie wäre es damit anzufangen, die eigene intuitive Intelligenz zu benutzen, und ganz besonders beim Lernen und Lehren? Die bestehende mittelalterliche Struktur sollte stufenweise der Freiheit, die es auch in der Wirtschaft gibt, angeglichen werden. In der Wirtschaft gibt es näm​lich viel weniger Vorschriften darüber, was die Leute entwickeln, produzieren und verkaufen sollen, nur einen Gesamtrahmen. 

Wenn es erlaubt wird, dass einige anfangen können, die eigene intuitive Intelligenz zu benutzen, wird sich eine gesunde und ergänzende, nicht unbedingt konkurrierende Forschung und Entwicklung an den Schulen durchsetzen:

· Die optimale Grundlage für mich als Lernender ist, dass meine Lehrer an erster Stelle meine Fähigkeiten, meine Fertigkeiten, meine Schönheit, meinen Körperbau ... all meine Vorzüge sehen, ansprechen, unterstreichen und entwickeln. 

· Meine Erfahrungen als Lernender sind jedoch, dass die Aufmerksamkeit auf meine Fehler, auf meine negativen Haltungen, auf meine Behinderungen und Schwächen, meinen Hass, meine Wut gerichtet ist. 

Ich bin bereit, meine negativen Seiten zu korrigieren ...

... wenn der Lehrer mir auf ehrliche und unpädagogische Weise vermittelt, welches meine positiven Eigenschaften sind. Wenn ich meine positiven Eigenschaften und Fähigkeiten dann kenne, ist es doch ein Leichtes, richtig zu lernen. Ansonsten tue und lerne ich, was der Lehrer sagt. Das ist aber nicht meines. 

Wenn die Impulse, die ein Lehrer gibt, für meinen Intellekt bestimmt sind, findet eine Speicherung von Informationen statt, die ich dann wie ein Tonband wiedergebe. Wenn die Informa​tionen, die der Lehrer gibt, Anschluss an meine Fähigkeiten finden, dann wird meine intuitive Intelligenz angesprochen. Wirkliches Lernen findet nur auf der intuitiven Ebene statt. Von da aus werden die Informationen vom Intellekt verarbeitet und wiedergegeben. Die ganze Pädagogik basiert momentan auf dem tonbandartigen Wiedergeben von empfangenen Informationen. Dies hat nichts mit richtigem Lernen zu tun. 

Die Gesellschaft, die Industrie, die Forschung brauchen Menschen, die ihre intuitiven Fähigkeiten, ihre Intelligenz und Kreativität einsetzen. In den Pädagogischen Hochschulen sollten Lehrer auf Intuition geschult werden. 

Die Tierschule 

Eine kleine Fabel


Eines Tages gingen die Tiere zusammen in den Wald und wollten dort eine Schule gründen. Ein Hase, ein Vogel, ein Eichhörnchen, ein Fisch und ein Aal bildeten den Verwaltungsausschuss. Als der Lehrplan besprochen wurde, hatte jeder seine eigene Vorstellung davon, was unterrichtet werden sollte: Der Hase bestand darauf, dass Laufen und Graben als Unterrichtsfächer aufgenommen werden sollten, der Vogel wollte unbedingt Flugunterricht als Pflichtfach, der Fisch setzte sich für die Schwimmstunde ein, und das Eichhörnchen meinte, dass das Senkrechtklettern an Bäumen absolut notwendig wäre. Also nahmen sie all diese Disziplinen auf und stellten einen Stundenplan zusammen. Dann bestimmten sie, dass JEDES Tier in ALLEN Disziplinen unterrichtet werden sollte.


Der Hase bekam natürlich eine 1 im Schnelllaufen und Graben, doch beim Senkrechtklettern an Bäumen hatte er große Probleme. Ständig fiel er rückwärts hinunter. Recht bald erlitt er einen Hirnschaden, wurde als behindert eingestuft und konnte schließlich auch nicht mehr so schnell rennen. So schaffte er gerade noch eine 3 im Laufen – und seine Kletterkünste wurden natürlich mit einer 6 benotet. 


Der Vogel war unbestritten der Beste im Pflichtfach Fliegen, aber als es daran ging, ein Erdloch auszugraben, da geriet er in echte Schwierigkeiten. Immer wieder brachen dabei sein Schnabel und seine Flügelchen. Das beeinträchtigte natürlich seine Flugkünste enorm, und schließlich bekam er nur noch eine 3 in diesem Fach. Die 6 im Graben war ihm leider auch sicher, und er brauchte höllisch viel Zeit und Kraft, um einigermaßen mit dem Senkrechtklettern klarzukommen. 


Wie es dem Fisch mit dem Fliegen, Klettern und Graben erging und dem Eichhörnchen mit dem Schwimmen – Gott hab sie selig!


Die Moral von der Geschicht‘ ... oder wie das Ganze ausging, wollen Sie wissen? Nun, die Ausbildung wurde einzig und allein von einem geistig zurückgebliebenen Aal abgeschlossen, der in jedem Fach gerade mal eine mittelmäßige Leistung vorweisen konnte. 


Die Lehrer jedoch waren alle glücklich, weil jeder Schüler in allen Fächern unterrichtet wurde. Das nannten sie nämlich eine breitgefächerte und solide Grundbildung.

